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Pollenanalytische Ergebnisse aus dem Bereich eines 
mesolithischen Fundplatzes in Bremen-Horn/Lehe 

Veränderten Jäger und Sammler schon die Vegetation?* 

JÜRGEN SCHWAAR (t) & KARL HEINZ BRANDT 

Summary: Pollenanalytical results from a mesolithic site in Bremen-Horn/Lehe (NW-Germany)-was the ve­
getation already changed by hunters and gatherers? - Caused by building measures for the University of Bre­
men dunes have become visible after removal of the clay layer. Thereon a Mesolithic site has been found. Tue 
adjacent swales have been paludificated. Tue peat layer of the deepest pools must be of the same age {late Me­
solithic, middle Atlanticum) or older (early Atlanticum), which is confirmed by fire damages (wood coal as­
hes). Vegetation changes may have been caused by natural fires, which were followed by Mesolithic people to 
use such areas for hunting. Anthropogenie fires for the same purpose can 't be excluded. Tue high Calluna va­
lues show the development of Calluna heath after such fires in the Middle Atlanticum. Probably this second­
ary vegetation was not absolutely new, as even in the Early Atlanticum forests of Scotch Pine with Calluna and 
Lycopodium in the understorey existed. Remarkable are the high Lime values, indicating extended forests of 
this species. Relationships between collecting of honey and the persistence and expansion of Calluna heath 
are assumed and discussed. Pollen grains of corn type couldn't be documented for the Mesolithic time span. 
Tue Mesolithic activities have tobe classified into the time period between 6000-4000(-3000) B. C. 

Zusammenfassung: Beim Bau der Bremer Universität wurden nach Abtrag der Kleidecke Dünen sichtbar, 
auf denen sich mesolithische Hinterlassenschaften fanden. Die unmittelbar daneben liegenden Senken waren 
vermoort. Die dazugehörigen Torflagen der tiefsten Stellen müssen nach pollenanalytischen Untersuchungen 
mit den mesolithischen Funden zeitgleich (Spätmesolithikum, Mittlere Wärmezeit) und älter sein (Frühe 
Wärmezeit).Auch die zu beiden Standorten dazugehörigen Brandspuren {Holzkohlenreste) bestätigen diese 
Tatsache. Die Vegetationsänderungen können auf natürliche Brände zurückgehen, denen der Mesolithiker 
folgte, um ein besseres Jagdterrain zu haben. Gezielt angelegte Brände, um das gleiche zu erreichen, sind 
ebenfalls nicht auszuschließen. Die hohen Calluna-Werte machen das Vorkommen von Bränden folgenden 
Calluna-Heiden in der Mittleren Wärmezeit deutlich. Allerdings dürfte es sich um keine völlig neue Sekun­
därvegetation gehandelt haben; denn bereits in der Frühen Wärmezeit hat es lichte Kiefernwälder gegeben, 
deren Unterwuchs aus Calluna und Lycopodium bestand. Auffällig sind die hohen Linden-Werte (32 % ), die 
trotz möglicher Pollenzusammenschwemmung auf ausgedehnte Wälder dieser Art hindeuten. Zusammen­
hänge zwischen schonender Honigbeutnerei der Mesolithiker und der Erhaltung und Ausbreitung der Cal­
luna-Heiden werden vermutet und diskutiert. Pollenkörner des Getreide-Typs konnten für das Intervall der 
mesolithischen Begehung nicht nachgewiesen werden. Zeitlich können die mesolithischen Aktivitäten zwi­
schen 6000-4000 (-3000) v. Chr. eingeordnet werden. 

* Bei vorliegendem Beitrag handelt es sich um ein im Dezember 1987 abgeschlossenes und bisher unveröffentlichtes Ma­
nuskript aus dem Nachlass von Dr. Jürgen Schwaar. Eine Kurzfassung erschien bereits in Braun-Blanquetia (SCHWAAR 
1989), mit einem Hinweis auf diese, zusammen mit Dr. Karl Heinz Brandt zu publizierende ausführliche Darstellung. 
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1 EINLEITUNG 

Die neolithische Landnahme lässt sich - überall 
wo Moore als Archive von Mikrofossilien vorhan­
den sind - durch das Auftreten von Kulturzeigern 
und durch den Rückgang der Baumpollenanteile in 
Pollendiagrammen überzeugend nachweisen. Auf 
dieselbe Weise werden spätere Zeitintervalle mit 
unterschiedlichen Siedlungsintensitäten deutlich. 
Diesen, seit geraumer Zeit bekannten Tatsachen 
steht die Frage nach pollenanalytischen Beweisen 
mesolithischem Wildbeutertums gegenüber. 

Mesolithische Funde, die beim Bau der Bremer 
Universitätsbibliothek zutage kamen, erlaubten es, 
dieser Frage nachzugehen; denn die nähere und wei­
tere Umgebung war vor den umfangreichen Bau­
maßnahmen vermoort und forderte zu pollenanalyti­
schen Begleituntersuchungen heraus und damit auch 
zur Klärung der damaligen Umweltsituation. 

Naturräume im Bremer Becken 

- Talsande, Vorgeest 

2 UNTERSUCHUNGSGEBIET 

Landschaftskundlich zählen der Fundplatz und 
seine Umgebung zum Bremer Blockland, das als 
weitflächige Niederung neben ähnlichen ehemaligen 
Sumpfgebieten (Hollerland, Werderland, Nieder­
vieland u. a.) das Bremer Becken mitprägt (Abb. l). 
Politisch gehört das Untersuchungsgebiet zur Freien 
Hansestadt Bremen. 

Abgebildet ist die Fundstelle auf dem Kartenblatt 
Nr. 2819 (Lilienthal) der Topographischen Karte 
1:25 000. Die Koordinaten sind: rechts 3489920; hoch 
5886300. Da in den heutigen Kartenblättern Bebau­
ungssignaturen den natürlichen Zustand weitgehend 
verdecken, wählten wir die Erstausgaben (Urmes­
stischblätter) von 1899 und 1900 (Abb. 2). 

Die Höhe über NN liegt nach Interpolation in der 
heutigen Kartenblattausgabe bei 1,8 m. 650 m nörd­
lich des Fundplatzes verläuft die BAB 27, 900 m 

1:::::::::1 Niedermoor 

l~~~~:l:I Hochmoor 

Abb. l: Naturräume im Bremer Becken (Abbildung aus: ScHWAAR & BRANDT 1984a). 
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Abb. 2: Lage des Fundplatzes im Bremer Blockland (heute Universitätsgelände). Kartengrundlage: Preußi­
sche Landesaufnahme 1:25000,2818 (1900),2819 (1900),2219 (1899). Vervielfältigt mit Erlaubnis des Nieder­
sächsischen Landesverwaltungsamtes - Landesvermessung - B 5 - 466/86. 
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210 m Nieder­
moortorf 

Abb. 3: Lage der am Niedermoor/Mineralboden-Kontakt entnommenen Proben. 

südlich die Bundesbahnstrecke Bremen - Hamburg. 
375 m westlich entwässert der Kuhgraben in nord­
östlicher Richtung zur 2750 m entfernten Wümme. 
5 km südwestlich befindet sich die Bremer Altstadt 
(St.-Petri-Dom). Das Untersuchungsgebiet und seine 
Umgebung werden heute von der Bremer Univer­
sität eingenommen. Der eigentliche Fundplatz liegt 
200 m westlich der Universitätsbibliothek. 

3 METHODEN 

3.1 Entnahme 

Die Entnahme erfolgte 1970 durch den Bremer 
Landesarchäologen Dr. Brandt und Prof. Dr. Cor­
des von der Universität Bremen. Später wurden die 
Proben dem Bodentechnologischen Institut Bremen 
(Niedersächsisches Landesamt für Bodenforschung) 
zur Bearbeitung übergeben. Die Vorratshaltung ge­
schah in einer Tiefkühltruhe. 

Die Profile Nr.1-6 waren unmittelbar dem mine­
ralischen Untergrund aufliegende Torfschichten 
von 20 bzw. 18,5 cm Mächtigkeit, die in vier- Proben 
unterteilt wurden. Da das Liegende ein stark welli­
ges Relief aufwies und die Vermoorung nicht zeit­
gleich einsetzte, erfassten wir das Postglazial von 
der Frühen Wärmezeit (Boreal) bis zum Frühmittel­
alter (Abb. 3). 

Für die eigentliche Fragestellung waren nur die 
Profile Nr. 5 und 6 wichtig. Um aber die Gesamtsitua­
tion deutlich zu machen und das mesolithische Inter­
vall abzusichern, teilen wir in Abb. 4 & 5 auch die Ve­
getationsentwicklung nachfolgender Zeiten mit. 

3.2 Aufbereitung 

Die Proben wurden nach einer von Mielke 
(BENDA & al. 1981) für sandige Torfe entwickelten 
Methode, bei der neben Aufschluss mit KOH und 
HF auch mit Dekantieren und Ultraschall gearbei-
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tet wird, aufbereitet. Die pflanzlichen Großreste 
trennten wir mit einem Sieb ab. Die Bestimmung 
der Makrofossilien und Pollenkörner erfolgte nach 
Vergleichssammlungen des Institutes. 

3.3 Darstellung 

Es wurden 1000-1300 Baumpollenkörner je Probe 
ausgezählt. Bei der Darstellung entschieden wir uns 
für das Schattenrissdiagramm (Abb. 4-6). Geringe 
Werte wurden dabei zehn- bzw. hundertfach über­
höht abgebildet. Berechnungsgrundlage bildete die 
Gesamtsumme der Baumpollenkörner (v. Post-Me­
thode). Nicht in die Pollendiagramme aufgenom­
mene Pollentypen wurden gesondert zusammenge­
fasst (Tab. 1). Eine Rekonstruktion vorgeschicht­
licher Vegetationsstrukturen vermitteln Abb. 7 & 8. 

4 FRÜHERE ÜBERLEGUNGEN UND 
UNTERSUCHUNGEN ZU ANTHROPOGEN 
BEDINGTEN, VORNEOLITHISCHEN 
VEGETATIONSÄNDERUNGEN 

HEBERER & al. (1959) schreiben über das Mesoli­
thikum: „Der benutz- und bewohnbare Lebens­
raum weitet sich aber ganz erheblich, und die Be­
siedlung nimmt zu, was allein schon aus der Zahl 
mesolithischer Reste aus nur 5-6 Jahrtausenden ge­
genüber dem um ein Vielfaches längeren Jungpaläo­
lithikum hervorgeht. Diese merkliche Bevölkerungs­
zunahme, trotz einer gegenüber vorher eingeengten 
Wildbeute, legt auch für Europa die Möglichkeit 
nahe, dass der Übergang zu bewusster Nahrungs­
erzeugung in unserem Kontinent gleichfalls bereits 
im Mesolithikum eingesetzt haben kann." 

JACOB-FRIESEN (1959), der „Altmeister" für Nie­
dersachsens Urgeschichte, äußert sich ähnlich: „Wahr­
scheinlich waren Wildgräser auch Veranlassung zum 
ersten Anbau von in späteren Zeiten weiter gezüch-



" " 
Salix "' Ln 0 

~ B ~ 8 0 
Ln 

Ln 
o• Ln ' "' d' 

' -.-
"' "' Corylus 

\ 

o· o· 

'" 
,A, 

~ ~ 
0 0 

„„,' 

Fraxinus 
0 

Ln "' "' d' 
: ,r„._ 

' 
"' 

\ ,, 
0 

Ulmus 0 ',, 
"' "' o· "' Ln .. 1 "' o• . \ 

Tilia "' Ln 0 0 Ln "' o• "' "' d' 

Carpinus "' "' 
0 0 Ln "' o· "' "' o· ...... 

'• 
1\ I 

Fagus "' ' \' 0 Ln 
o• ' •' "' 

Ln d' 

Quercus "' o• 

Ainus 

Betula "' o· 

Picea 

Pinus "' o· 

Baumpollen= Ln 

körner 
o• 

/\ 

Ot--oN CO ... Cl') Cl) m r-o.,., 0t cnococo "'--o _,...coco 

Anzahl der BPK "°' cn cn"' CD ... r-.- lftlOCDN CO Ul cn lft - -4 CO "'4' ,...U'JllftN 

::2:::: 2::2:: 2=2~ 25!2~ 22~5! ===~ 
1-

Anzahl der BPK l"l ... ll'fN - ,., mo 11'11 N cn l"I ... l"'o tO C10 cnmtnm :;;;:~ (/) 
Olft CD"4 N UI Ulm lO IO .._. fl'l U'IOON c--m-cn 

0 &n&nt'lt- „eo Neo 0.,.M_ 

und Sporen ~~N~ NNNN -C'llN- ~~;!~ &ftP1NM NC')l')N 
Cl.. 

"' 0 
c 

"' 0 "' 0 "' 0 "' ~ "' 0 "' 0 

Tiefe in cm im Profil N N N .... N N > 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 

0 ~ 0 ~ 0 ~ 0 "' 0 ~ 0 ~ .c. ~ u 
c 

~ ~ ~ !SI 
c 

Zonen nach FIRBAS l><I l>1 Cl c 
::> 

t;I 
c 

Zonen nach OVERBECK ~ ~ ~ l><I ~ 
.c. 
u 
Qj .... 

Profil - Nr. N ('I) ""' LO CO Q) 

CD 

Abb. 4: Pollendiagramm 1. Mesolithischer Fundplatz im Bremer Blockland (Universitätsbiblio· 
thek) (Abbildung aus: SCHWAAR 1989). 
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Abb. 5: Pollendiagramm 2. Mesolithischer Fundplatz im Bremer Blockland (Universitätsbi-
bliothek) (Abbildung aus: SCHWAAR 1989). 
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teten Kulturpflanzen. We nn e inzeln e Körne r in de r 
U mgebung de r Sied lungen, d ie siche r mit Aschen­
res ten und sonstigem U nrat bedeckt wa re n, ve rl o­
ren wurden, gingen sie im nächsten Frühj a hr wiede r 
auf. Diese Pflanzen wu rde n geschont, bildeten un­
gewoll te Gä rten und regte n Me nsche n an, be­
sonders a uf ve rlassenen Siedlungen e ine wirkliche 
Aussaat durchzufü hre n. Dazu m usste de r Bode n, 
wenn auch nur ga nz oberfl ächl ich , bearbe itet wer­
den. Das konnte mi t Grabstöcken gesche he n. di e 
wahrscheinlich, wie he ute noch be i e inigen Na tur­
völkern , m it Beschwersteinen. den vermeintlichen 
Ke ule nköpfen , ve rsehe n wurden. So dürfen wir a lso 
anne hmen, dass in der Mitte lste inzeit die e rste n A n­
sätze zur Tierzüchtung (H und) und zum Pflanzen­
bau durchgefü hrt wurden. " 

Abb. 6: Poll e ndiagra mm 3. Mesoli thischer Fund­
platz im Bre me r B lockla nd (Unive rsitätsbib li o­
the k) (Abbil dung aus: SCHWAAR 1989) . 

D iesen , vor fast 30 Jahre n gemachte n Überlegun ­
gen hat die Forschu ng inzwische n E iniges hinzuzu­
fügen. Sicher lich re ichen nach ne uere n Untersuchun­
gen die Ansä tze bewuss te r Lebensmitte le rzeugung in 
Mitteleuropa weite r zurück a ls früh e r angenom men 
(KOSSACK & SCHM EIOL 1974, POTI 1982, SCHWAAR 
1983, WAHLM ÜLLER 1985); denn och darf ma n nicht 
von e inem mitte lste inzeitliche n (mesoli th ischen) 
Pflanzenba u sp rechen, wie es bei H EBERER & a l. 
(1959) und JACOB-FRIESEN (1959) geschehen ist, da 
mit diesem vorgeschichtlichen Inte rva ll imme r nur 
Jäge r- und Sammle rtät igke it verknüpft ist. Auch ist 
die D omestik a tion von Wildgräsern und Ha ustie re n 
im Vorderen Orie nt e rfo lgt (Lite ratur bei KöRBE R­
GROH NE 1987) . Dass so etwas auch in Mitte le uropa 
erfolgt sei n könnte - wie es bei JACOB-FR IESEN 
(1959) a nklingt , we nn a uch ni cht de utlich a usge-
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Tab. 1: Z usa mm e nsetzung der in die Diagramme nicht a ufge­
nomme nen Polle n type n (A nga ben in % der Ba umpoll e nk ö rne r) . 
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sprochen wird - ist nach bisherigem Wissensstand 
falsch. 

Dagegen dürften die Ausführungen von BR0ND­
STEDT (1960) richtig sein, wenn auf das verminderte 
Wildangebot in den dicht schließenden Wäldern des 
Atlantikum (Spätmesolithikum) und eine verstärkte 
Einbeziehung von Fischfang und gesammelter pflanz­
licher Nahrung hingewiesen wird. 

Eine entgegen gesetzte Position nimmt ÜVER­
BECK (1975) mit seinen umfassenden Kenntnissen 
der mittel- und nordeuropäischen Vegetationsge­
schichte ein, indem er schreibt: „Für die Vegetations­
geschichte bedeutet jedenfalls der Übergang zur 
Bauernkultur insofern eine wichtige Zeitmarke, als 
von jetzt ab der Mensch infolge seiner veränderten 
Wirtschaftsweise mehr und mehr in das Gefüge des 
Waldes und der Landschaft überhaupt eingreift. 
Der Mesolithiker hatte für seinen Lebensunterhalt 
der Natur alles so entnommen, wie sie es ihm bot. Er 
war nicht mehr Nomade, wie der den Rentierherden 
nachziehende Jäger der Steinzeit; von seinen an 
Seen und Flüssen gelegenen Siedlungsplätzen aus 
oblag ihm der Fischfang, er unternahm seine Jagd­
züge in den Wald, der ihm zugleich auch mancherlei 
vegetabilische Nahrung wie Beeren und vor allem 
Haselnüsse lieferte. Abgesehen vielleicht von der 
nächsten Umgebung seiner Hütten, hat der Mesoli­
thiker das Gesicht der Landschaft kaum verändert. 
Ganz anders der Neolithiker: Er war Bauer; mit 
Feuer und Axt ging er rodend gegen den Wald vor, 
schuf sich Ackerland und Viehweide und baute 
feste Häuser." 

Dünen - Kiefernwald 

In dieselbe Richtung weisen pollenanalytische Un­
tersuchungen mesolithischer Kulturschichten Süd­
deutschlands (FILZER 1980), die ebenfalls keine An­
haltspunkte für einen Landbau ergaben; doch legen 
viele Pollenkörner vom Liliaceen-'JYp ein reges 
Sammeln von Bärlauch (Allium ursinum) nahe. 

Doch auch die Überlegungen von ÜVERBECK (1975) 
gehen zu weit; denn stärkere menschliche Eingriffe 
(Brandeinwirkungen) in das Vegetationsgefüge könn­
ten möglicherweise bereits in vorneolithischer Zeit 
erfolgt sein. Besonders für die feuergefährdeten 
Kiefernwälder der Frühen und Mittleren Wärme­
zeit dürfte dieses zutreffen. 

Die waldfreien Flächen in der Nähe mesolithischer 
Behausungen sind sicherlich größer gewesen als sie 
ÜVERBECK (1975) ursprünglich angenommen hat. 
Wie auch heute noch bei Bevölkerungsteilen, die auf 
gleicher Kulturstufe (Jäger/Sammler) stehen, beob­
achtet werden kann, gibt es in der Nähe der Wohn­
stätten (LEONARD 1977) ein nicht unbeträchtliches 
Terrain mit veränderter Vegetation (Fußpfade, aufge­
gebene Feuerstellen, Abfallplätze, Latrinen, Tanzbö­
den aus gestampfter Erde u. a.). Warum sollte es im 
europäischen Mesolithikum anders gewesen sein? 

Zu vorneolithischen, anthropogen bedingten Ve­
getationsänderungen muss gesagt werden: Auch 
jedes Wildbeutertum greift gestaltend in ein Öko­
system ein. Ob es dabei - um bei den genannten 
Beispielen zu bleiben - um das Sammeln von Hasel­
nüssen und Bärlauchzwiebeln oder eine Bejagung 
von Wildtieren geht, ist gleichgültig. Es sind Ein­
griffe mit Rückkopplungen. Das Ganze ist nur eine 

Dünen - Kiefernwald 

Abb. 7: Wahrscheinliche Vegetationsstrukturen während der Frühen Wärmezeit (Boreal) im Bremer Block­
land. 
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Frage nach der Quantität und Nachweismöglichkeit 
bei pollenanalytischen Untersuchungen. Es wäre 
reizvoll, wenn Völkerkundler, Botaniker und Zoo­
logen heute einmal Jäger- und Sammlertätigkeit in 
ihren Auswirkungen auf das dazugehörige Ökosys­
tem untersuchen würden. Noch bestehende Un­
klarheiten im europäischen Mesolithikum könnten 
dann ausgeräumt werden. 

5 UNTERSUCHUNGSERGEBNISSE 

5.1 Archäologische Situation 

Anlässlich der Vorbereitung des für den Bau der 
Bremer Universität vorgesehenen Geländes wur­
den nach Abtrag einer geschlossenen Kleidecke an 
verschiedenen Stellen Dünenkuppen sichtbar. Auf 
mehreren dieser Dünen konnten im Zuge amtlicher 
Geländebegehungen und Baustellenüberwachun­
gen im Frühjahr 1970 Artefakte des für Nordwest­
deutschland typischen mikrolithischen Dünenme­
solithikums aufgelesen werden. Die an Lesefunden 
reichste Fundstelle (Bremen-Lehe Nr. 2 „Achter­
kämpe") wurde für eine begrenzte Untersuchung 
ausgewählt. Während die Bauarbeiten rund um die 
Grabungsstelle weiterliefen, wurde dort im Mai/ 
Juni 1970 eine Fläche von 225 m2 (15 x 15 m) unter­
sucht {Abb. 9). Die rund 250 aufgefundenen und 
eingemessenen steinernen Fundstücke sind zumeist 
Werkabfall, manchmal in „Nestern" (SCHWARZ-MA­
CKENSEN 1978: 29), wie Kernsteine, Abschläge und 

Klingen {Abb. 10). Nur etwa ein Dutzend mikroli­
thischer Geräte konnte erkannt werden. Unter ih­
nen sind zwei „langschmale Dreiecke" {Abb. 11) 
einzige Hinweise auf die späte Zeitstellung des 
Fundplatzes innerhalb des Mesolithikums ( = Bo­
berger Stufe der Mittleren Wärmezeit). Zusätzlich 
fanden sich Brandspuren. Eine archäologische Be­
arbeitung des Fundplatzes ist in Vorbereitung. 

5.2 Ergebnisse der Großrestuntersuchungen 

Überwiegend fanden sich Radizellentorfe; nur in 
den Ausmuldungen stand Erlenbruchwaldtorf an, 
der aber wiederum von Radizellentorfen unterla­
gert war. Danach begann in den Senken die Moor­
bildung mit einem Seggenried oder einer ähnlichen 
baum- und gebüschfreien Feuchtgesellschaft, die im 
Atlantikum von einem Erlenbruchwald abgelöst 
wurde. Ein erneuter Sukzessionsschub führte wie­
derum zu einer Artenverbindung, die der ersten ent­
sprach oder doch sehr ähnlich war. Schließlich wur­
den auch höher gelegene, im Mesolithikum noch 
moorfreie Areale überwachsen. Nach CORDES (1967) 
war die großflächige Vermoorung des Blocklandes 
bereits um 3000 v. Chr. beendet; nur die höchsten 
Punkte blieben frei oder wurden noch später in das 
Moor mit einbezogen. Den Abschluss bildet eine 
seit dem Beginn des Hochmittelalters gebildete Klei­
decke {Abb. 1 & 3). Weitere Aussagen sind aufgrund 
der pflanzlichen Großreste nicht möglich; deshalb 
verzichten wir auf tabellarische Wiedergabe. 

Abb. 8: Wahrscheinliche Vegetationsstrukturen während der Mittleren Wärmezeit {Atlantikum) im Bremer 
Blockland. 
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Abb. 9: Die Grabungsstelle im Mai/Juni 1970. 

5.3 Ergebnisse der pollenanalytischen 
Untersuchungen 

5.3.1 Interpretation der Pollenmuster 

Die Block landverm oorung hat mit e inem vielge­
staltigen Mosaik von Kleinstmooren begonnen, di e 
sich an den ti efsten Ste llen konzentrie rten. D eshalb 
hat zu dieser Zeit (Frühe und Mittlere Wärmezeit = 

Abb. 10: Bei der Grabung gefundene Kernsteine, 
Abschläge und Klingen. M. ca. 1:3. 
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Mesolithikum) der Pollennahflug - wie in all en 
Kleinstmooren - überwogen. Daher können die da­
zugehörigen „Pollenmuster" nur für die nächste 
Umgebung des Fundpl atzes gelten. Später, nach­
dem diese Kleinstmoore zu einem großen Komplex 
zusammengewachsen waren (nach 3000 v. Chr. ), än­
derte sich dieses; denn Proben aus dem Zentrum e i­
nes großen Moorareals weisen eine Durchmischung 
von Pollennah-, -weit- und -fernflug auf und geben 

Abb.11: Die „langschmalen Dreiecke" sind die ein­
zigen Hinweise auf die späte Zeitstellung des Fund­
platzes innerhalb des Mesolithikums (= Boberger 
Stufe der Mittleren Wärmezeit). M. ca. 1:1. 



generalisierende Überblicke über ein größeres Ge­
biet. Dieses muss bei unserer Interpretation berück­
sichtigt werden. 

5.3.2 Frühe Wärmezeit (Boreal) 

Das Boreal war nach der mitteleuropäischen „Pol­
lengrundsukzession" die Zeit ausgedehnter Kie­
fernwälder und Haselgebüsche. Dieses trifft für das 
Untersuchungsgebiet nur teilweise zu. Zeitlich kann 
die Frühe Wärmezeit annähernd zwischen 7000 und 
6000 v. Chr. eingegrenzt werden. 

Kiefer (Pinus sylvestris) 
Mit der untersten Schicht von Profil 5 (Abb. 4 & 6) 

erfassten wir die Frühe Wärmezeit (Boreal). Pinus­
Werte von 83,8 % signalisieren die Zugehörigkeit 
zu diesem Intervall nacheiszeitlicher Klima- und Ve­
getationsgeschichte. Die Umgebung der (späteren?) 
Fundstelle muss damals zu einem beträchtlichen 
Teil von Kiefernwäldern bedeckt gewesen sein. Nach 
CORDES (1967) gilt dieses auch für das gesamte 
Blockland. Ob und inwieweit dieses für das übrige 
Bremer Becken (Abb. 1) zutrifft, müssten zukünf­
tige pollenanalytische Untersuchungen klären. Mit 
Abb. 7 haben wir eine Rekonstruktion des (späte­
ren) Fundplatzes und seiner Umgebung versucht. 
Da die Kiefer verhältnismäßig trockenresistent ist, 
die ebenfalls vorkommende Linde aber ausschließ­
lich besser durchfeuchtete Böden vorzieht, dürfen 
wir unterstellen, dass im sommerwarmen Boreal Pi­
nus sich auf die trockenen, sandigen Dünenkuppen 
beschränkte. 

Winterlinde (Tilia cordata) 
Winterlinde (Tilia cordata) und Sommerlinde (Ti­

lia platyphyllos) lassen sich pollenanalytisch schwer 
oder überhaupt nicht unterscheiden. Da die Som­
merlinde aber ein Rohbodenpionier feuchtkühler 
Gebirgslagen ist, können wir diese Art für das 
Untersuchungsgebiet im Boreal vernachlässigen; es 
muss sich um die Winterlinde gehandelt haben. Die 
Pollenanteile (Abb. 4 & 6) liegen bei 14,3 %. Dabei 
muss man bedenken, dass diese Art als Insekten­
blütler weniger Pollenkörner als die windblütige 
Kiefer produziert und deshalb unterrepräsentiert 
sein kann. Demnach muss die Linde neben der Kie­
fer das Landschaftsbild der Fundplatzumgebung im 
Boreal entscheidend mitgeprägt haben. Allerdings 
stehen wir vorläufig mit diesem Befund allein; denn 
CORDES (1967) zeigt für das Bremer Blockland für 
dieses Zeitintervall eine Lindenarmut auf; es muss 
sich demnach um eine örtlich begrenzte Erschei­
nung gehandelt haben. Daran schließt sich die Frage 
nach dem Verteilungsmuster an, die wir mit Abb. 7 

beantwortet haben: sie kann nur an edaphisch be­
günstigten Standorten (Senken mit besserer Boden­
durchfeuchtung) gesiedelt haben. Großflächige 
Durchmischungen von Kiefer und Linde scheiden 
wahrscheinlich aus, da die ökologischen Ansprüche 
beider Arten zu verschieden sind. 

Übrige Baumarten -
Erle (Ainus), Birke (Betula), Eiche (Quercus) 

Die übrigen, noch für die Frühe Wärmezeit nach­
gewiesenen Baumarten (Abb. 4 & 6) müssen eine 
untergeordnete Rolle gespielt haben, wie die Pollen­
anteile aufzeigen (Ainus= 0,5 %; Betula = 0,1 %; 
Quercus = 1,3 % ). 

Neben der Artenzusammensetzung des Waldbe­
standes ist die Frage nach der Bestandsdichte wich­
tig. Wir dürfen diese „borealen Wälder" nicht mit 
unseren heutigen naturnahen, mitteleuropäischen 
Wäldern gleichsetzen. FILZER (1980) kommt auf­
grund pollenanalytischer Untersuchungen mesoli­
thischer Fundschichten für Süddeutschland zu dem 
Schluss, dass die borealen Wälder lichter und weit­
läufiger als unsere heutigen waren. Erst im feuchte­
ren Klima des Atlantikums wurde die heute be­
kannte Bestandsdichte erreicht. Baumpollenanteile 
von 32,5 % (Abb. 4 & 6) deuten in die gleiche Rich­
tung. Zumindest für die nähere Umgebung des Ent­
nahmepunktes sind lichte und locker gefügte Wäl­
der anzunehmen. Wie sah der dazugehörige Unter­
wuchs aus? 

Strauchschicht- Hasel (Corylus) Weide (Salix) 
Der auch für Nordwestdeutschland typische bo­

reale Haselgipfel (Cl) lässt sich nicht nachweisen. 
Die.Werte liegen bei 2,4 % (Abb. 4 & 6). CORDES 
(1967) zeigt in seinen Blocklanddiagrammen Hasel­
frequenzen von knapp 30 %, die damit auch hier 
weit unter den üblichen Werten bleiben. Ob diese 
minimalen Pollenanteile wirklich Ausdruck eines 
geringen Vorkommens sind, ist schwer zu entschei­
den. Immerhin berichtet OvERBECK (1975) über 
synchrone mesolithische (boreale) Torfschichten, 
die wenig Pollenkörner und viele Haselnussschalen 
enthielten. Auch ist nicht auszuschließen, dass eine 
verminderte Pollenproduktion infolge Beschattung 
ein geringes Vorkommen nur vortäuscht. Was im 
Einzelnen auch zutreffen mag, sei dahingestellt: Wir 
dürfen mit einiger Wahrscheinlichkeit davon ausge­
hen, dass Corylus zahlreicher war als es sich im Pol­
lendiagramm darstellt. Auf eine gewollte oder unge­
wollte Haselausbreitung durch die Menschen des 
Mesolithikums werden wir noch zurückkommen. 
Dass Salix im sommertrockenen Boreal nicht über­
mäßig viele Wuchsorte hatte, beweisen Pollenan­
teile von 0,2 % (Abb. 4 & 6). 
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Kraut- und Zwergstrauchschicht-
Heidekraut (Calluna), Bärlapp (Lycopodium) u. a. 

Als bestandsbildende Baumarten hatten wir für 
die Frühe Wärmezeit Kiefern und Linden nachge­
wiesen. Wie sah der Unterwuchs aus? Abb. 5 und 
Tab.1 weisen folgende Werte auf: Calluna 148,1 %, 
Lycopodium 32,9 %, Pteridium 5,0 %, Succisa 6,3 %; 
Cyperaceen und Wildgras verharren bei 2 %; As­
teraceen, Cichoriaceen, Caryophyllaceen u. a. blei­
ben alle unter 1 %. Dabei überraschen vor allem 
die hohen Calluna-Werte. Nur KuBITZKI {1961) 
weist für das Boreal in Süderlügum (Schleswig-Hol­
stein) ähnlich hohe Anteile (120 %) nach, die in 
Seggen- und Laubmoostorfen gefunden wurden 
und somit nicht einem Calluna-reichen Hochmoor 
entstammen. Sonst sind sie unbekannt. 

Das gleiche gilt für die übrigen Arten der Kraut­
schicht. Solche lichten Kiefernwälder, deren Unter­
wuchs aus Calluna und Lycopodium bestand, sind 
uns aber auch für die Zeit um Chr. Geburt aus dem 
Bremer Raum bekannt geworden (SCHWAAR & 
BRANDT 1984a), und zwar müssen sie auf den Dü­
nenstandorten des Vahrer Feldes gesiedelt haben. 
Hieran schließen sich einige Fragen an: 

a) War dieser lichte Baumbestand Ausdruck peri­
odisch auftretender Waldbrände, wie sie auch 
heute vom eurasischen Nadelwaldgürtel be­
kannt sind {KNAPP 1965)? 

b) Ist dem mesolithischen Menschen das Feuer 
aus der Kontrolle geraten und begünstigte die­
ses diesen Waldtyp? 

c) Legte der Mesolithiker bereits in der Frühen 
Wärmezeit gezielt Waldbrände, um Freiflächen 
oder zumindest gelichtete Waldbestände für 
eine bessere Jagd zu haben? 

d) Ist das Weiterbestehen dieser Waldgesellschaft 
bis in spätere Zeitabschnitte (Hochmittelalter!) 
an Waldweide geknüpft? 

Vieles davon lässt sich noch nicht eingehend be­
antworten, doch scheint sicher zu sein, dass diese 
lichten, Calluna- und Lycopodium-reichen Kiefern­
wälder über 6000 Jahre überlebt und bis in das 
Hochmittelalter im Bremer Raum überdauert ha­
ben. 

Da auch im Pollendiagramm die geringsten Spu­
ren von Ruderalpflanzen im Boreal (z. B. Cheno­
podiaceen) fehlen, die auf mesolithische Lager­
plätze hindeuten könnten, ist eine mittelsteinzeitli­
che Begehung des Untersuchungsgebietes für dieses 
Intervall nicht nachweisbar, was aber nicht aus­
schließt, dass sie doch stattgefunden hat; denn ein 
gelegentliches Durchstreifen von Wäldern dürfte 
kaum seinen Niederschlag in Pollendiagrammen 
finden. Danach kann man die aufgefundenen meso­
lithischen Hinterlassenschaften nicht mit der Frü­
hen Wärmezeit verknüpfen, da diese sich schärfer 
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pollenanalytisch fassen ließen. Sie gehören - wie wir 
gleich sehen werden - der Folgezeit, dem Atlanti­
kum an. 

5.3.3 Mittlere Wärmezeit (Atlantikum) 

Zeitlich umfasste die Mittlere Wärmezeit (Atlan­
tikum) nach der mitteleuropäischen „Pollengrund­
sukzession" die Spanne zwischen 6000-3000 v. Chr. 
Das Klima war wärmer und feuchter als heute; die 
Jahresdurchschnittstemperatur lag um 2-3 °C höher 
{OVERBECK 1975). Die immer weiter vordringende 
flandrische Transgression führte zu einem spürba­
ren Grundwasseranstieg, der weitflächige Vermoo­
rungen auslöste und zu einer starken Ausbreitung 
der Erle führte. Auf den grundwasserfernen Böden 
wurde die Kiefer allmählich durch den Eichen­
mischwald abgelöst. 

Die Tiefen von 0-5 cm, 5-10 cm und 10-15 cm im 
Profil 5 gehören zur Mittleren Wärmezeit {Atlanti­
kum). Das gleiche gilt vom gesamten Profil 6. Dabei 
ist die Verknüpfung beider Profile schwierig. Rich­
tig ist auf jeden Fall, dass Profil 6 den zeitlich jünge­
ren Teil darstellt. In der Mittleren Wärmezeit betra­
gen die Anteile der Baumpollenkörner im allgemei­
nen 70-80 %, was auch CORDES {1967) für das 
Bremer Blockland belegt. Wir verzeichnen aber nur 
Werte von 20,0-53,5 % (Abb. 4). Demnach müssen 
im Untersuchungsgebiet in dieser Zeitspanne wald­
freie Areale oder aufgelichtete Wälder existiert ha­
ben. Es dürften dieses die durch Großrestuntersu­
chungen nachgewiesenen, natürlich baum- und ge­
büschfreien Riede und Röhrichte gewesen sein. 
Eher ist an anthropogene Auflichtungen grundwas­
serferner Standorte zu denken; denn sonst müssten 
die Gräser- und Cyperaceen-Werte höher sein. Im 
Einzelnen werden wir bei der Besprechung der Ar­
ten darauf eingehen. 

Kiefer (Pinus sylvestris) 
Den für die Wende Boreal/Atlantikum bekann­

ten Kiefernrückgang belegte CORDES {1967) auch 
für das Bremer Blockland. Bei uns zeichnet er sich 
ebenfalls ab {Abb. 4 & 6), aber in eigentümlicher 
Weise; denn es gibt keine allmähliche Abnahme. 
Anteile von 83,8 % {Profil 5) sacken auf 1,9 % ab, 
um dann wieder auf 85,0 % anzusteigen; darauf 
verzeichnen wir wieder eine Abnahme, die aber nur 
bis 44,9 % geht (Abb. 4 & 6). Im Profil 6 zeigt die 
Kiefernkurve einen ähnlich unruhigen Verlauf, 
wenn auch in etwas gemilderter Form. 

Zu diesem eigentümlichen Verhalten wollen wir 
uns ins Gedächtnis zurückrufen, dass erst im Laufe 
der Mittleren Wärmezeit, die vielen in den Senken 
vorhandenen „Moorembryonen" allmählich zu einem 



großen Moorkomplex zusammenwuchsen (CORDES 
1967). Wir dürfen deshalb mit gutem Grund unter­
stellen, dass zumindest in der ersten Hälfte dieses 
Intervalls die nachgewiesenen Vegetationsteile noch 
stark regionalen, räumlich begrenzten Charakter 
haben und keinesfalls für das gesamte Bremer 
Blockland gelten dürfen; denn es überwog noch der 
Pollennahflug. 

Solche radikalen Veränderungen in der Kiefern­
population (Abnahme von 83,8 auf 1,9 % ) haben 
nicht allein ihre Ursache in den Auswirkungen der 
Flandrischen Transgression. Es muss zusätzliche Ur­
sachen gegeben haben, wenn auch eine teilweise 
verbreitungsbiologisch und hydrologisch bedingte 
Ablösung der Kiefer durch die Erle mitgespielt ha­
ben. Damit kommen wir wieder auf die schon ange­
schnittene Frage von Brandeinwirkungen zurück. 
Waren sie für die Frühe Wärmezeit nicht sicher 
nachzuweisen, so sind sie für die Folgezeit mit dem 
abrupten Kiefernabfall und den Holzkohlenresten 
(Brandspuren) sicher belegt. Solches und die auf 
dem Fundplatz vorgefundene geringe Ausbeute von 
nur einem Dutzend mikrolithischer Geräte und viel 
Werksabfall lassen zwei Deutungen zu: Entweder 
wurde der Mesolithiker mehr oder minder vom 
Feuer überrascht, konnte sich und seine Habselig­
keiten aber noch einigermaßen in Sicherheit brin­
gen, oder einer gezielten Brandlegung ging eine 
Räumung des Fundplatzes voraus, wobei man alles 
Wertvolle vorsorglich fortschaffte und weniger 
Wichtiges liegen ließ. 

Wenn es natürliche Waldbrände waren, wäre der 
mesolithische Wildbeuter ungewollt der Nutznießer 
der damit verbundenen Vegetationsänderungen ge­
wesen (bessere Jagdmöglichkeit durch Schaffung 
von Freiflächen bzw. Erweiterung und Vermehrung 
des von ihm bevorzugten vegetabilischen Nahrungs­
angebotes). Ebenfalls muss der schon erwähnte un­
vorsichtige Umgang mit Feuer genannt werden. 
Vielleicht machte der Mesolithiker auch einen Lern­
prozess durch, der ihn allmählich die Vorteile einer 
Brandlegung erkennen und auch beherrschen ließ. 
Brandspuren aus dem Atlantikum sind in Nord­
westdeutschland trotz des damaligen feuchten Kli­
mas nicht selten. 

Für das Zwillbrocker Venn im Westmünsterland 
wies BURRICHTER (1969) eine Brandschicht nach, 
die nach einer 14C-Datierung aus der Zeit um 4095 :!: 
75 v. Chr. stammt und damit der Mittleren Wärme­
zeit angehört. Der Verfasser lässt dabei allerdings 
die Frage offen, ob es sich um eine Hinterlasseri­
schaft mesolithischer Aktivitäten oder vorposten­
artige Beeinflussungen neolithischer Kulturen han­
delt. Desweiteren finden sich im ältereri, stark 
zersetzten Höchinoortorf (Schwarztorf) oft Brand­
lagen. Zukünftigen Forschungen muss es vorbehal-

ten bleiben, für dieses Phänomen eine chronologi­
sche Zuordnung zu erarbeiten. Trotzdem kann man 
heute schon annehmen, dass ein Teil dieser Brand­
lagen dem Atlantik um zuzurechnen ist. KOLUMBE & 
BEYLE (1942) machten bereits darauf aufmerksam, 
dass in der Mittleren Wärmezeit in Schleswig-Hol­
stein Moore von Sand zugeschüttet wurden und die­
ser Vorgang zeitgleich mit einer verstärkten mesoli­
thischen Begehung war. Dieser Nachweis einer so 
frühen anthropogenen Vegetationsänderung ist weit­
gehend unbekannt geblieben. 

Vergleichende ethnologische Überlegungen füh­
ren zu ähnlichen Ergebnissen. Ein Teil der nord­
amerikanischen Indianer lebte vor Ankunft der 
Weißen noch auf einer Entwicklungsstufe, die dem 
mitteleuropäischen Mesolithikum vergleichbar war. 
Dazu kamen ähnliche Klimabedingungen. Die er­
sten Reise- und Forschungsberichte schildern den 
vielfachen Gebrauch des Feuers bei der Jagd und 
den häufigen Fehden, so dass es heute als sicher gilt, 
dass die Vegetation Nordamerikas in der vorkolum­
bianischen Zeit stärker vom Menschen beeinflusst 
war als das bisherigen Meinungen entsprach (KNAPP 
1965). Dieses dürfte ebenso für das Mesolithikum 
Mitteleuropas gelten. Ungeachtet dieser Überle­
gungen hat der für die Frühe Wärmezeit nachgewie­
sene Kiefernwald mit einem Unterwuchs von Ca/­
Luna und Lycopodium auch in der Mittleren Wär­
mezeit weiter bestanden. 

Winterlinde (Tilia cordata) 
Auffallend ist im Profil 5 (Abb. 4 & 6) die Zu­

nahme der Lindenanteile von 14,3 % auf 32,5 %, 
was den Übergang zum Atlantikum deutlich macht. 
Diesem Ergebnis folgt eine Abnahme auf 5 %; ein 
erneuter Anstieg führte zu 10,7 %. Im Profil 6 
(Abb. 4 & 6) gibt es ähnliche Schwankungen; nur 
liegt hier die Amplitude zwischen 3,0 und 13,8 %. 

Solche abrupten Ab- und Zunahmen lassen au­
ßerordentliche Ereignisse vermuten: auch wenn es 
sich aufgrund des noch überwiegenden Pollennah­
fluges um lokale Geschehnisse handelt. Eine Zer­
setzungsauslese, welche die widerstandsfähigen Pol­
lenkörner der Linde anreicherte, scheidet aus, weil 
sich auch solche mit zarterer Exine nachweisen lie­
ßen. Dagegen Wäre ein Zusammenschwemmen bei 
dem vorhandenen stark wechselnden Mikrorelief 
durchaus denkbar. Mit einer gewissen Überreprä­
sentation werden wir schon rechnen müssen, denn 
32 % Lindenanteil sind für Nordwestdeutland neu. 
Trotzdem dürfte diese Art in der Mittleren Wärme­
zeit im Bremer Raum ein erhebliches Areal innege­
habt haben. Dies bestätigen auch die Untersuchun­
gen von CORDES (1967), der neben den für dieses 
Intervall üblichen Lindenanteilen am Entnahme­
punkt Wasserhorst Werte von nahezu 20 % fand. 
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Dieses erklärt zwar manches, reicht aber für eine 
umfassende Deutung der hohen und auch stark 
schwankenden Lindenanteile nicht aus. So bleibt 
wiederum nur die Annahme von Brandeinwirkun­
gen übrig, seien sie nun gewollt oder ungewollt ge­
wesen. Damit bestätigt sich das für die starken Kie­
fernschwankungen Gesagte. 

Dazu muss aber vermerkt werden, dass sommer­
trockene Kiefernwälder eher brannten oder sich an­
stecken ließen als die Lindenbestände. Zur Brand­
legung in letzteren gehörte schon eine Menge Er­
fahrung und Können, was wiederum für gewollte 
Brände spricht. Das gleiche gilt - auch wenn es im 
feuchten Atlantikum einmal einen trockenen Som­
mer gab - für die schon oben bei der Kiefer genann­
ten Brände in Hochmooren. 

Mit Abb. 8 haben wir eine Rekonstruktion der 
Vegetationsstrukturen gewagt. Grundwasseranstieg 
(Meerestransgression) vertrieb wahrscheinlich die 
Linde aus den Senken, in denen sich von jetzt ab nur 
die Erle oder baumfreie Feuchtgesellschaften be­
haupten konnten. Ein feuchteres Klima schaffte 
aber auf den vormals trockeneren Kuppen einen 
den Linden zusagenden Standort. Auch dürfen wir 
die Ergebnisse von FILZER (1980) von Süddeutsch­
land auf unser Gebiet übertragen und eine größere 
Bestandsdichte der Wälder (höhere Feuchtigkeit) 
als im Boreal unterstellen. Hiermit könnte zusätz­
lich der hohe Pollenniederschlag erklärt werden. 

Neuartige Überlegungen sollen hier schon kurz 
angerissen werden; bei Besprechung der hohen Cal­
luna-Werte werden wir ausführlich darauf einge­
hen. Eigenartigerweise hat man bislang mögliche 
Zusammenhänge zwischen der Verbreitung insek­
tenblütiger Arten und ihren Bestäubern, zu denen 
auch Bienen gehören, übersehen. Könnten nicht 
prähistorische Nachweise von überproportional ho­
hen Calluna- und Lindenanteilen mit einer scho­
nenden Honigbeuterei zusammenhängen, um nicht 
gleich von Imkerei zu sprechen? 

Erle (Ainus) 
Ebenso unruhig wie Kiefer und Linde präsentiert 

sich die Erle (Abb. 4 & 6). Im Profil 5 schnellt der 
Wert von 0,5 auf 50,2 % hoch, was die Mittlere 
Wärmezeit dokumentiert; anschließend gibt es einen 
Einbruch, bei dem die Anteile auf 3,5 % zurückfal­
len; ein erneuter Anstieg führt zu Werten von 37,4 %. 
Profil 6 weist für die Erle ebenfalls Schwankungen 
auf (Abb. 4 & 6), die allerdings die letzteren Ex­
treme nicht aufzeigen. Die Anteile bewegen sich 
von 38,6 % über 13,2 %, 8,4 % nach 3,4 %. COR­

DES (1967) fand im Bremer Blockland auch den ty­
pischen Erlenanstieg des Atlantikums. Er wird dort 
teilweise schärfer deutlich; denn es werden Werte 
von 80 % erreicht. Desgleichen zeigen sich Schwan-
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kungen, die aber nicht unser Ausmaß erreichen. Die 
Ursachen dieser Ab- und Zunahmen können viel­
fältig sein. Der Sprung von 0,5 auf 50,2 % zeigt -
wie bereits dargelegt - im Profil 5 den Beginn der 
Mittleren Wärmezeit an. Weiterhin sei vermerkt, 
dass die dazugehörigen Ablagerungen Erlenbruch­
waldtorfe sind und dadurch die Erle überrepräsen­
tiert erscheint. Die abrupte Abnahme in der Folge­
schicht auf 3,5 % beruht nicht allein auf einem stra­
tigraphischen Wechsel zu Radizellentorf, der auf 
einen Sukzessionsschub in Richtung baum- und ge­
büschfreier Pflanzengesellschaften hinweist. Auch 
gibt es keine klimatischen Hinweise, die solche Er­
lenschwankungen innerhalb des Atlantik ums erklä­
ren könnten. Ebenfalls wenig wahrscheinlich ist ein 
Zusammenschwemmen von Pollenkörnern der Erle, 
denn dies geschieht vorzugsweise von Arten höher 
gelegener, trockener Standorte. Brandspuren haben 
wir in den dazugehörigen Torfen zwar nicht gefun­
den, dennoch bleibt nur die Annahme von Bränden 
auf weiter entfernten Erlenstandorten übrig. Un­
wahrscheinlich sind solche nicht, auch auf Feucht­
standorten nicht, wie wir bereits oben bei der Linde 
dargelegt haben. 

Übrige Baumarten - Eiche (Quercus), 
Ulme (Ulmus), Birke (Betula), Esche (Fraxinus) 

Die Esche muss in der Mittleren Wärmezeit im 
Untersuchungsgebiet noch selten gewesen sein 
(Abb. 4 & 6), wie die sporadisch auftretenden, ge­
ringen Pollenanteile von 0,3 und 0,4 % anzeigen. 
Die Untersuchungen von CORDES (1967) weisen für 
den gleichen Zeitraum allerdings Eschen-Werte 
nach, die an 5 % heranreichen. Etwas häufiger 
scheint Ulme vorgekommen zu sein; denn wir ver­
zeichnen Anteile bis zu 1,3 %. 

Die Birke, die in der Frühen Wärmezeit eine völ­
lig untergeordnete Rolle gespielt hatte, tritt jetzt 
stärker hervor. Da sie - abgesehen von hochmoor­
artigen Standorten - eine Vorholzart ist, die heute, 
aber auch unter den Klimabedingungen der Mittle­
ren Wärmezeit, eine Wiederbewaldung der Freiflä­
chen einleitet, können ihre zwischen 0,8 und 26,2 % 
(Abb. 4 & 6) schwankenden Werte als Sukzessions­
schübe zwischen baumfreien Brachflächen, Birken­
Pionierstadien und wiedererstandenem Hochwald 
von Kiefern und Linden gedeutet werden. Es sind 
nämlich hohen Kiefernanteilen geringe Birken­
Werte - oder umgekehrt - hohen Birkenanteilen 
geringe Kiefern-Werte zugeordnet (Abb. 4 & 6). 

Die Eichenkurve bewegt sich zwischen 2,0 und 
12,6 % (Abb. 4 & 6). Gegenüber Kiefer, Linde und 
Erle sind diese Schwankungen geringer, keinesfalls 
aber zu übersehen. Wir wollen nicht bestreiten, dass 
es sich hierbei um Zufälligkeiten handelt. Solche 
Zu- und Abnahmen sind für die Mittlere Wärmezeit 



auch von anderen Örtlichkeiten bekannt geworden. 
Dennoch sei eine andere Deutung nicht verschwie­
gen. Da ältere Eichen eine stark schützende Borke 
haben, sind sie gegen Brand widerstandsfähiger als 
dünn berindete Arten; nur Eichenjungholz fällt dem 
Feuer zum Opfer. Diese Selektion mag die geringer 
schwankenden Anteile erklären. 

Strauchschicht- Hasel (Corylus), Weide (Salix), 
Faulbaum (Frangula alnus) 

Wie bereits dargelegt, hat es auch in der Mittleren 
Wärmezeit aufgelichtete oder waldfreie Areale ge­
geben. Dass sich auf diesen Standorten die Hasel 
ausbreitete, ist verständlich. Im Profil 5 schnellen 
die Hasel-Werte auf 22,0 % hoch, um dann in der 
Folgezeit wieder auf 4,8 % zurückzufallen; ein er­
neuter Anstieg geht bis 31,2 %. Im Profil 6 sieht al­
les bescheidener aus; hier schwanken die Haselan­
teile zwischen 1,5 und 10,0 % (Abb. 4 & 6). 

Die Ergebnisse zeigen uns zweierlei: Einmal gibt 
es wieder - wie in der Frühen Wärmezeit - nur ge­
ringe Hasel-Werte, was mit der mitteleuropäischen 
„Pollengrundsukzession" nicht übereinstimmt; das 
andere Mal weisen die kurzfristigen Schwankungen 
auf außergewöhnliche Umstände hin. Mit letzterem 
meinen wir die schon mehrfach genannten Brände. 
Es ist bekannt (ÜVERBECK 1975), dass der Mesoli­
thiker Haselnüsse als vegetabilische Nahrung ge­
schätzt hat, wie viele fossile Reste anzeigen. Dass 
ihn dabei Örtlichkeiten anzogen, auf welchen - na­
türliche oder angelegte - Brände Freiflächen für die 
Hasel schufen, ist leicht einzusehen. Diese Erkennt­
nis ist nicht neu. Wir haben uns an einer anderen 
Stelle schon einmal in ähnlicher Weise geäußert 
(SCHWAAR 1985). Auch K. SASSAMANN (University 
of Massachusetts, schriftl. Mittig.) vermutet Hasel­
schwankungen, die Ausdruck mesolithischer Brand­
aktivitäten sind. All dieses soll natürlich nicht die 
Ursachen in Frage stellen, die man sonst für die 
starke Ausbreitung in der Frühen und Mittleren 
Wärmezeit verantwortlich macht. ÜVERBECK (1975) 
nimmt dabei für den Haselanstieg eine zunehmende 
Erwärmung mit gleichzeitiger Vermehrung der Nie­
derschläge an, während IVERSEN (1960) darin mehr 
das Glied einer biotischen Sukzession sieht, was er 
damit begründet, dass die Hasel nach ihren Maxima 
rasch wieder zurückgeht. Hier soll aber eingefügt 
werden, dass auch schon ÜVERBECK (1975) von nicht 
erklär- und begründbaren Haselschwankungen 
spricht. Vermutlich hat er es noch nicht gewagt, da­
für den Mesolithiker verantwortlich zu machen. 
Schwieriger ist die Frage zu beantworten, warum 
die Hasel im Bremer Raum nicht dieselbe Verbrei­
tung erreichte, wie anderswo in Nordwestdeutsch­
land bzw. Nordwesteuropa; denn T!DELSKJ (1929) 
fand in der schleswig-holsteinischen Jungmoränen-

landschaft Werte von 425 %; Koch (1929) gibt für 
das Münsterland Anteile von 245 % (Prozent­
summe) an; FLORSCHÜTZ & WASSING (1935) berich­
ten von 243 % in den Niederlanden. Auch von den 
Britischen Inseln sind hohe Haselanteile (PENNING­
TON 1970) bekannt geworden. An einer zu geringen 
Ozeanität kann es im Bremer Raum nicht gelegen 
haben. Vermutlich dürften aber die armen Sande, 
die damals im Blockland noch nicht vom Moor be­
deckt waren, eine Rolle gespielt haben. Bekanntlich 
stellt die Hasel gewisse Nährstoffansprüche und 
meidet die ärmsten Böden (BURRICHTER 1969). 
Weide und Faulbaum verharren in der Mittleren 
Wärmezeit (Abb. 4) bei bescheidenen Werten, die 
0,3 % nicht übersteigen. 

Kraut- und Zwergstrauchschicht-
Heidekraut (Calluna), Bärlapp (Lycopodium) u. a. 

Für die Frühe Wärmezeit haben wir - wie bereits 
dargelegt- im Profil 5 Calluna-Anteile von 148,l % 
festgestellt. In der Mittleren Wärmezeit gehen sie 
zunächst auf 89,1 % zurück, um dann über 188,3 
auf 338,3 % anzusteigen (Abb. 5 & 6). Gleichzeitig 
mit diesen hohen Calluna-Werten erscheinen auch 
Chenopodiaceen und Artemisia. Im Profil 6 sind 
die Calluna-Anteile geringer; immerhin liegt der 
Schwankungsbereich noch zwischen 25,7 und 135,2 %. 
Dazu konnten wir ebenfalls Chenopodiaceen und 
Artemisia nachweisen (Abb. 5 & 6). In beiden Pro­
filen (5 und 6) haben wir wechselnde Anteile von 
Pteridium- und Lycopodium-Sporen (Adlerfarn, 
Bärlapp); dazu gibt es Pollenkörner von Succisa 
(Teufelsabbiß), die zwischen 0,3 und 6,3 % schwan­
ken (Tab. 1). Gräser und Cyperaceen halten sich in 
engen Grenzen und überschreiten nicht 3,6 % 
{Abb. 5 & 6). Von den übrigen pollenanalytisch 
nachweisbaren Sippen sollen noch Asteraceen, Ci­
choriaceen und Caryophyllaceen genannt werden 
{Abb.5 &6). 

Da es sich um Niedermoortorfe handelt, müssen 
die Pollenkörner von Calluna aus der näheren Um­
gebung (Sandböden) stammen; denn auf Nieder­
moor ist diese Art niemals zu finden. Werte von 
über 300 % rufen Erstaunen hervor. Solche hohen 
Anteile stellten wir sonst erst für das Spätmittelalter 
und die frühe Neuzeit fest, für eine Zeit also, in der 
die Heide in Nordwestdeutschland ihre größte Aus­
dehnung erreichte. Calluna ist zwar ein reger Pol­
lenspender, hier können wir aber ein Zusammen­
schwemmen in den Niedermoorsenken nach Stark­
regen nicht ausschließen. 

Auch bei Berücksichtigung dieser Einschränkung 
bleibt die Erkenntnis, dass es in der Mittleren Wär­
mezeit (Mesolithikum) schon Calluna-Heiden ge­
geben haben muss, wobei dahingestellt bleiben mag, 
ob sie das Resultat natürlicher oder gezielt angeleg-

23 



ter Brände waren. Das gegenüber der Frühen Wär­
mezeit feuchtere Klima mag die Ausbreitung des 
Heidekrautes zusätzlich begünstigt haben. Die klein­
flächigen, mit Unrat gedüngten Lagerplätze der 
Mesolithiker, scheiden als Standort dabei aus. Hier 
haben Chenopodium, Artemisia und vielleicht auch 
Caryophyllaceen (Stellaria media?) gesiedelt. Wir 
müssen diese frühen Calluna-Heiden - wie bei Er­
klärung der hohen Pollenfrequenzen bereits darge­
legt - auf den höheren, grundwasserfernen, noch 
nicht vermoorten Rücken suchen (Abb. 8). Sie dürf­
ten Folgegesellschaften der dort vorhandenen Kie­
fernwälder gewesen sein, die in ihrer Krautschicht 
bereits Calluna, aber auch Lycopodium enthielten. 
Ihre Ausdehnung kann zumindest kurzfristig nicht 
unbedeutend gewesen sein. Dafür sprechen neben 
hohen Pollenfrequenzen auch die beachtlichen me­
solithischen Aktivitäten; denn - wie in Abschn. 5.1 
bereits dargelegt - wurden auf den von Klei freige­
legten Dünen zahlreiche Funde gemacht, wenn auch 
nur die reichste Fundstelle näher untersucht wurde. 

Um allen Missverständnissen vorzubeugen: Diese 
mesolithischen (atlantischen) Calluna-Heiden dürfen 
mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht mit dem uns heute 
bekannten Genisto-Callunetum gleichgesetzt wer­
den. Hier folgen wir weiter ELLENBERG (1978) und 
nehmen an, dass es durch Holzentnahme, Brand und 
Weideverbiss aus Eichen-Birkenwäldern (Querco-Be­
tuletum) und Rotbuchen-Eichenwäldern (Fago-Quer­
cetum) entstanden ist. Unsere mesolithische Calluna­
Gesellschaft ist ein anderer Heidetyp gewesen, wie 
der gleichzeitige Nachweis von Lycopodium und 
Succisa zeigt. Es wäre eine reizvolle Aufgabe pflan­
zensoziologischer und pollenanalytischer Forschung 
zu überprüfen, ob solche Lycopodium-reichen Cal­
luna-Heiden auch anderswo in Nordwestdeutsch­
land existiert haben bzw. noch zu finden sind. 

Die Heiden Nordwestdeutschlands waren seit WE­
BER (1901) und GRAEBNER (1909) im großen Um­
fang Objekt zahlreicher Untersuchungen, so dass es 
unmöglich ist alle Literatur zu nennen; diese findet 
man bei ÜVERBECK (1975) und ELLENBERG (1978). 

Ein Ergebnis dieser Bemühungen ist, dass die 
Calluna-Heiden ohne Imkerei, Plaggenhieb und 
Schafhaltung großflächig nicht bestehen können 
und beim Fehlen dieser Voraussetzungen wieder zu 
Wald werden. Man kann sich davon im Natur­
schutzgebiet Lüneburger Heide selbst überzeugen. 
Leider liegen bis heute keine genauen Untersu­
chungen über die Zusammenhänge zwischen Hei­
deausbreitung bzw. -erhaltung und Imkerei, oder 
zumindest schonender Honigbeutnerei bei Wildbie­
nen vor. Wir dürfen aber unterstellen, dass auch 
ohne menschliche Bienenbegünstigung die Fort­
pflanzung der mesolithischen Calluna-Heiden durch 
die damals vorkommenden Bestäuber gesichert war 
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(münd!. Mitteilung von Prof. Dr. V. HAESELER, Uni­
versität Oldenburg). Dennoch bleiben einige Fra­
gen im Raum stehen. 

Zählten zu diesen Bestäubern bereits Wildbienen 
bzw. Wildformen unserer heutigen Honigbienen 
(Apis mellifica) und konnten sie unter den damali­
gen Klimabedingungen ohne Zutun des mesolithi­
schen Menschen existieren? Pflegte der Mesolithi­
ker im gewissen Grade bereits die Wildbienen und 
betrieb schon eine schonende Honigbeutnerei, wel­
che eine Zunahme der Bienenvölker herbeiführte 
und damit auch die Ausbreitung der Calluna-Heide 
mit begünstigte? Muss nicht das gleichzeitige starke 
Auftreten von Calluna-Heide und Linden ein idea­
les Terrain für Bienen abgegeben haben? 

Bislang gibt es auf diese Fragen keine eindeutigen 
Antworten. Die alten Kulturvölker des Mittelmeer­
raumes kannten bereits die Imkerei (LERNER 1984). 
Erhalten ist auch eine mittelsteinzeitliche Höhlen­
malerei aus der Cueva de Ja Arafia (Provinz Va­
lencia, Spanien), die Honigbeutnerei durch ein 
Mädchen darstellt.Aus Simbabwe (Rhodesien) sind 
ähnliche Darstellungen bekannt geworden. Für Eu­
ropa, nördlich der Alpen, sind die Angaben weitaus 
spärlicher. Die Römer berichten, dass die Germa­
nen den Honigwein (Met) schätzten.Auch wird Bie­
nenwachs als Rohstoff für bronzezeitliche Guss­
formen angenommen (WILMANNS 1984). Dann aber 
verlieren sich die Spuren der Honiggewinnung. 

5.3.4 Nachmesolithische Vegetationsstrukturen 

Über die ursprüngliche Fragestellung hinausge­
hend, soll hier zusammenfassend noch auf die 
„nachmesolithischen" Vegetationsstrukturen des 
Untersuchungsgebietes eingegangen werden; die 
den Ergebnissen von CORDES (1967) entsprechen. 

Das ansteigende Grundwasser, hervorgerufen 
durch den eustatischen Meeresspiegelanstieg, setzte 
dem Vordringen der Erle Grenzen. Dadurch wur­
den baumfreie Riede und Röhrichte begünstigt 
(Profil 1-4; Abb. 4-6), wie die gleichzeitig abneh­
menden Erlen-Werte und zunehmenden Cypera­
ceen- und Gräseranteile zeigen. Calluna geht in den 
meisten Fällen auf Werte unter 30 % zurück; nur 
gelegentlich werden noch höhere Anteile erreicht. 
Dieses bedeutet, dass die grundwasserfernen Stand­
orte bis zum Beginn des Mittelalters zum großen 
Teil mit dicht schließenden Wäldern bewachsen wa­
ren, die mit ihrem lichtundurchlässigen Kronendach 
der Heide das Gedeihen unmöglich machten. Nur 
auf den trockensten Standorten müssen den pollen­
analytischen Untersuchungen zufolge lichte Kie­
fernwälder mit Calluna- und Lycopodium-Unter­
wuchs weiter bestanden haben. Damit wird erneut 



auf ein Überdauern der Kiefer im Bremer Raum 
hingewiesen (CORDES 1967, SCHWAAR & BRANDT 
1984a, b). Das gleiche gilt für die Fichte (Picea). 
Sonst war die Eiche (Quercus) der Hauptbestands­
bildner der auf der Geest gelegenen Wälder, in die 
aber auch die Rotbuche (Fagus) zunehmend ein­
drang. Linden (Tilia), Ulmen (Ulmus) und Eschen 
(Fraxinus) verschwanden nicht vollständig. An aus­
gewählten Standorten (Sickerfeuchte) dürfte seit 
dem Beginn der Nachwärmezeit die Hainbuche 
( Carpinus) gesiedelt haben. Die geringen Werte der 
Kulturzeiger und die erst für das Mittelalter fassba­
ren Getreidenachweise bestätigen die schon be­
kannte Siedlungsgeschichte des Bremer Blocklan­
des: Es blieb nach dem Erlöschen des mesolithi­
schen Wildbeutertums bis zum Mittelalter von 
menschlichem Einfluss weitgehend unberührt. Da­
zu hat entscheidend die großflächige Vermoorung 
beigetragen. Erst fortschrittliche Methoden der 
Landgewinnung (Holländerkolonisation) erlaubten 
eine erneute Inbesitznahme. Es soll hier aber nicht 
verschwiegen werden, dass andere Niederungsland­
schaften des Bremer Beckens wie das Vahrer Feld 
auch schon in vorgeschichtlicher Zeit besiedelt wa­
ren (BRANDT 1980, SCHWAAR & BRANDT 1984a). 

6 EINIGE KRITISCHE ANMERKUNGEN ZU 
VEGETATIONSÄNDERUNGEN DURCH 
JÄGER UND SAMMLER 

Die Menschen des Mesolithikums folgten natür­
lichen Waldbränden oder legten solche selber ge­
zielt an. Jedenfalls scheinen sie die dabei geschaffe­
nen Freiflächen als leicht begehbares Jagdareal an­
gezogen zu haben; denn die dicht schließenden 
Wälder der Mittleren Wärmezeit waren schwer be­
gehbar und deshalb für die Jagd nicht besonders gut 
geeignet. So überraschend sind diese Erkenntnisse 
nun wiederum auch nicht. Solche Vegetationsände­
rungen sind bereits für das Paläolithikum angenom­
men worden. Für das Hoxnian-Interglazial der Bri­
tischen Inseln, das unserem Holstein-Interglazial 
synchron ist, wurden vegetationsverändernde Brand­
spuren aufgezeigt, die mit Artefakten der Clacto­
nien-Kultur (Acheuleen) zusammenfielen (WEST, 
zitiert nach PENNINGTON 1970).Auch hier bleibt na­
türlich die Frage offen, ob es eine Folge natürlicher 
oder angelegter Waldbrände war. FRENZEL (1985) 
weist darauf hin, dass die Interstadiale der letzten 
Kaltzeit sowohl in Mitteleuropa als auch im Medi­
terrangebiet mehrheitlich eine feuergefährdete Ve­
getation bargen, mit der der dort lebende Mensch 
fertig werden musste. Deshalb dürften solche Vor­
gänge für das Mesolithikum auch keine Ausnahme 
darstellen. 

Leider hat man bislang auf solches nur ungenü­
gend geachtet. Auf KuBITZKI (1961) hatten wir 
schon hingewiesen, aber auch bei ScHNEEKLOTH 
(1963) finden wir für das Mesolithikum Hinweise 
(kurzfristiger Poaceenanstieg), die man als Brand­
einwirkung deuten könnte. Zukünftige pollenana­
lytische Untersuchungen sollten vermehrt in un­
mittelbarer Nähe mesolithischer Fundstellen vorge­
nommen werden, wenn dort Moore vorhanden sind, 
bei denen zu jener Zeit die Torfbildung schon im 
Gange war. Die Ausführungen von ScHWARZ-MA­
CKENSEN (1978) könnten dazu hilfreich sein (Nach­
weis mesolithischer Fundplätze). 
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